
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 24 (1934)

Heft: 9

Artikel: Simon Gfeller über die Geldsucht von heute

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-636016

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-636016
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


136 DIE BERNER WOCHE Nr. 9

ber gewöhnlich aus mit Situmen getränftem Ball» ober
Sanbftein heftet)!. Der ^3ro3erttfai5 bes Situmens ober
SIfphalts fdjwanft swifdjcn fecfes uttb fed)3ebn. Son ber
Sal be Draoers=©efeIIfdjaft in Seuenburg in ber Schweis
rourbe fdjon im Safere 1712 3Ifpbaltftcin getoonnen. Rubere
ßager befinben fid) in Snanfreid), auf S^ilien, in Italien,
Deutfdjlanb unb ben Sereinigten Staaten. Sei hoher Dem»
peratur fann ber 31fpljaltftein 511 einer fompaften SÖRaffe ge«
préfet werben, beren fefte Seftanbteile burd) bas Situmen
gebunben toerben. Das gibt ein ausgeäeidjnetes Strafeen»
pflafter. Das Situmen roirb in ber Snbuftrie oielfad) oer»
wenbet. So bei ber .öerftellung wafferbicfeter ©ewebe, für
Bofjlenbrifetts unb bei ber Sabrifation oon Dadjpappe,
Sobenbelag unb bioerfcn Sarben unb Baden. Stan ge»

braucht es auch als Violator, aber am widjtigften unb aus»
gebefenteften ift bod) feine Sertoertung als Sflafter, too es
als Sinbemittel bei ber ôerftellung oon Strafeen unb Saf»
fagcn, oon ©eljfteigen, harten Dennispläfeen, Sahnhöfen,
Spielpläfeen in Sdjulen unb oielen anberen offenen Släfeen
oertoenbet roirb. *

©ute Strafeen halten Seiche jufammen.
Die SBidjtigïeit guter Strafeen hat man fdjon in alter

3eit erfannt. Das ausge3eidjnete Strafeennefe ber Börner,
bas oon ben mafegebenbcn Ingenieuren anertannt roirb, roar
fidjerlidj ein wichtiger Saftor bes Seftanbes bes Sömer»
reidjes mit feiner foloffalen 3Iusbcbnung. Sfortfdjrittlicfee
Staaten, roie bie II. S. 31. unb Stalien, bie bie 3Bicfetigfeit
ber Transport» unb Serfefersinöglicbfeiten rid)tig einfdjäfeen,
legen eigene gonbs für bie loerftellung neuer unb befferer
Strafeen an. 3lud) in Englanb haben toir einen Strafeenbau»
fonbs. Dient bod) bie Strafee allen möglichen 3weden. Sie
oerringert Entfernungen, fie fdjafft 3Irbeit, fie trägt basu
bei, bie Ueberbeoölferung mancher ©ebietc 311 beheben unb er»
leichtert ben SBarentransport. 3lus ber Serfaffung ber Stra»
feen îann man mit einer getoiffeit Sid)erheit auf ben 9?eidj=
tum unb bie Entroidlung eines Banbes fchliefeen.

Stacabam unb D elf orb er fin ben bas neue
33 f I a ft c r.

Der moberne Strafeenbau fufet auf ben Erfinbungen
oon Sohn Stacabam unb Dfjomas Delforb oom Se»
ginn bes neumefenten Sahrhunberts. Stacabam führte ein
Softem bes Strafeenbaus in brci Sagen ein. 3Iuf einer leicht
gewölbten Unterlage trug er 3wet Sdjid>ten oon je ungefähr
uicr ,3oII Dide auf, bie aus brei 3oII breiten, edigcit, gut
oncinanbergepafeten Steinen bcftanben. Darüber tarn eine
britte, nicht mehr als brei 3oIt bide Sage aus tleinen
Srudjfteinen.

Sis 3ur 3lera bes 3lutomobiIs tonnte eine foldje Strafee
beit 3Inforberungen leiblid) genügen, aber ber ausgebehnte
moberne Serïefer oerlangt eine roeit bauerhaftere unb wiber»
ftanbsfähigere Strafeenpflafterung, um ben fdjtoeren Saften
gewacljfen 31t fein. Die geteerten, afpfealtierten unb Stein«
mörtelftrafeen fommen biefem Sebürfnis entgegen. Seort
Stalo [teilte im Safere 1859 in ber Sue Sergère in Saris
bcis erfte brauchbare 31fphaltpflafter her. 1869 rourbe bie
DljreabneebIe=Strafee in Sonbon mit 31fpljaltftein aus bem
Sal be Drapers gepflaftert. Seit ben Dagem oon Stalo tour»
ben oielerlei 3tfphaltftrafeen gebaut; bie einfad)ften befteheit
aus gewagten Steinen, bie nur mit Situmen über3ogeu
werben, wobei biefes eine fdjüfeenbe, wafferbidjte Sdjidjt
hübet. Stan nannte biefes SDÎaterial „3IfphaIt=Stacabam".
Das SteinmörtehSIfpfjalt» Sflafter befteht aus einer Sti»
fdjung oon 3erguctfdjten Steinen, Bies unb einem fehr feinen
SOtoterial (gewöhnlich SortIanb=3ement), bas erhifet unb
bem ein gewiffer Sro3entfafe 001t Ijeifeem Situmen 3ugefefet
wirb. Diefe gut oerbunbene Stifdjung wirb gleichförmig über
bie Strafee ausgebreitet unb bann mittels einer Dampf»

wal3e 3U einer feften, ungefähr 3weieinhalb 3oIl biden SORaffe

ïomprimiert. Das Dafel=3lfphaIt=SfIafter wirb wie bas
SteinmörteI=3lfphaIt=SfIafter aus einem ©emenge oon Stei«
nen feergeftellt, bas, ehe es auf bie Strafee aufgetragen wirb,
burdj Situmen gebunben wirb. Es unterfdjeibet fid) jebodj
oon ber SteinmörteI=3IfphaIt=Strgfee baburdj, bafe es in 3wei
gans gefonberten Schichten aufgetragen wirb — einer 3wei
bis brei 3oII biden Unterlage mit ähnlicher 3ufammenfefeung
wie ber Steinmörtel=31fphalt unb gleich barüber einer Srafer»

bahn oon ein bis 3weieinhalb 3oII Dide, bie aus Sanb,
Sortlanb3ement unb ungefähr 3wölf Sro3ent Situmen be«

fteht. — ;

' '
; t i :

Doppelt ft a r ï e s 31 f p h a 11.

Das Dafel»31fpfealt bebeutet einen gelungenen Serfudj,
bas alte, bewährte SteinafphaIt=Sftefter in boppelter Stärfe
her3uftellen.

Die |>od)bau=3ngenieure haben fdjon lange bie Sor»
3üge ber afphaltierten Strafeen anertannt. Sie finb rein,
wafferbidjt unb ftaubfrei. Sie oerringern ben Strafeenlärm
in fehr angenehmer SBeife unb finb auch bei ftarïer Sean«
fprudjung burd) fdjwere gfahr3euge äufeerft bauerhaft. 3fer
grofeer fehler ift bie Sdjlûpfrigïeit bei naffem SSetter.
Diefe wirb gewöhnlich burd) eine bünne Schicht oon Strafeen»
fchmufe heroorgerufen unb fann oft burd) 3Iufftreuen einer
Biesfdjidjte auf bie Oberfläche ber Strafee oerringert werben.

Simon Gfeller über die Geld-
sucht von heute.

Sräcfet, ein Bleinbauernfofen, hat bie SDRilch gefälfcht
aus ©ewinnfudjt. Die Sache ift ausgefommen; ber Surfdje
hat, um ber Sdjanbe bes ©efängniffes 3U entgehen, einen
Selbftmorboerfudj gemacht uttb liegt nun im Se3irfsfpital,
wo er 3eit hat, über fein oerfehltes Beben na<h3uben!en.
Stngefangen hat bas Uebel, feine ©elbfudjt, bei ber „E'home«
trole", ber runben Sferbe'djelle, bie ihm ber Sater ge=

fdfenft, bamit er barin feine Sparbafeen oerforgen fönne.
Diefe Sparbüdjfe ift fein 3Ibgoti, aber audj fein Serhängnis
geworben. Sdfon als Sube fifet ihm ber ©eiäteufel im
Staden; er übertölpelt beim ifanbeln unb Daufdjen feine
Schulfameraben, immer bem Seifpiel bes eigenen Saters
folgenb, ber es beim Bälberhanbel auch fo treibt. 3lber aud)
ber fiehrer hat mit feinen Sn>3entred)nungen 3U Srädjts
©elbfud)t bas feine beigetragen. Der oerlangt oon feinen
Schülern, bafe fie bas „game Beben redjnerifcfe erfaffen unb
burdjbringen follen", unb Iäfet fie 3infe unb Dioibenben
unb Dantièmen oor unb rüdwärts ausre^nen, bafe es in
ber Sdjulftube nur fo oon Sanfnoten ftiebt unb oon 3ahlen
wirbelt. Diefe Behre oom müfeelofen ©ewinn ift bei Srädjt
auf fruchtbaren Sobeit gefallen, aber gleich ber erfte fübne
Serfud), fie in Dat um3ufefeen, ift fpäter bem 3üngling
3iim Serhängnis geworben.

Sun liegt ber SefonoaIes3ent an ber Seite eines 3ung»
bauernführers, ben ein Unfall ins Spital geführt hat. Der
3It'3t hat mit 3Ibfi^t biefen in Srädjts 3immer beorbert;
ber foil bem Selbftmorbfanbibatcn bie „Spinnhupele" aus
bem Bopfe bürften unb ihm hellere Seelenlichter auffteden.
SDRit Serwunberung unb wachfenber Seugierbe fieht Sräcfet
bent Dreiben Seters, feines 3tmmerfameraben, 3U, ber gan3e
Stöfee Sriefe empfängt unb beantwortet unb Srofcfeüren
unb 3eitungen lieft unb babei Sotten madjt. Unb bann
oernimmt er, bafe bie 3ungbauern erwadjt feien unb ihre
beruflichen 31ngelegenheiten in eigene Sanb genommen
hätten. Segeiftemb unb erbaulich 3iiglei(fe rebel ihm Seter
001t ben 3telen ber jungen Sewegung, oon feiner 3Irbeit
mit ber Bamerabengruppe, oon ben 3ungbauernfurfen unb

»tagungen.

136 VIL LLUblLU VVvcNL 9

der gewöhnlich aus mit Bitumen getränktem Kalk- oder
Sandstein besteht. Der Prozentsatz des Bitumens oder
Asphalts schwankt zwischen sechs und sechzehn. Von der
Val de Travers-Eesellschaft in Neuenburg in der Schweiz
wurde schon im Jahre 1712 Asphaltstein gewonnen. Andere
Lager befinden sich in Frankreich, auf Sizilien, in Italien,
Deutschland und den Vereinigten Staaten. Bei hoher Tem-
peratur kann der Asphaltstein zu einer kompakten Masse ge-
preßt werden, deren feste Bestandteile durch das Bitumen
gebunden werden. Das gibt ein ausgezeichnetes Straßen-
Pflaster. Das Bitumen wird in der Industrie vielfach ver-
wendet. So bei der Herstellung wasserdichter Gewebe, für
Kohlenbriketts und bei der Fabrikation von Dachpappe,
Bodenbelag und diversen Farben und Lacken. Man ge-
braucht es auch als Isolator, aber am wichtigsten und aus-
gedehntesten ist doch seine Verwertung als Pflaster, wo es
als Bindemittel bei der Herstellung von Straßen und Pas-
sagen, von Gehsteigen, harten Tennisplätzen, Bahnhöfen,
Spielplätzen in Schulen und vielen anderen offenen Plätzen
verwendet wird. '

Gute Straßen halten Reiche zusammen.
Die Wichtigkeit guter Straßen hat man schon in alter

Zeit erkannt. Das ausgezeichnete Straßennetz der Römer,
das von den maßgebenden Ingenieuren anerkannt wird, war
sicherlich ein wichtiger Faktor des Bestandes des Römer-
reiches mit seiner kolossalen Ausdehnung. Fortschrittliche
Staaten, wie die U.S.A. und Italien, die die Wichtigkeit
der Transport- und Verkehrsmöglichkeiten richtig einschätzen,
legen eigene Fonds für die Herstellung neuer und besserer
Straßen an. Auch in England haben wir einen Straßenbau-
fonds. Dient doch die Straße allen möglichen Zwecken. Sie
verringert Entfernungen, sie schafft Arbeit, sie trägt dazu
bei, die Ueberbevölkerung mancher Gebiete zu beheben und er-
leichtert den Warentransport. Aus der Verfassung der Stra-
ßen kann man mit einer gewissen Sicherheit auf den Reich-
tum und die Entwicklung eines Landes schließen.

Macadam und Telford erfinden das neue
Pflaster.

Der moderne Straßenbau fußt auf den Erfindungen
von John Macadam und Thomas Telford vom Be-
ginn des neunzehnten Jahrhunderts. Macadam führte ein
System des Straßenbaus in drei Lagen ein. Auf einer leicht
gewölbten Unterlage trug er zwei Schichten von je ungefähr
vier Loll Dicke auf, die aus drei Zoll breiten, eckigen, gut
ancinandergepaßten Steinen bestanden. Darüber kam eine
dritte, nicht mehr als drei Zoll dicke Lage aus kleinen
Bruchsteinen.

Bis zur Aern des Automobils konnte eine solche Straße
den Anforderungen leidlich genügen, aber der ausgedehnte
moderne Verkehr verlangt eine weit dauerhaftere und wider-
standsfähigere Straßenpflasterung, um den schweren Lasten
gewachsen zu sein. Die geteerten, asphaltierten und Stein-
Mörtelstraßen kommen diesem Bedürfnis entgegen. Leon
Malo stellte im Jahre 1359 in der Rue Bergère in Paris
das erste brauchbare Asphaltpflaster her. 1869 wurde die
Threadncedle-Straße in London mit Asphaltstein aus dem
Val de Travers gepflastert. Seit den Tagen von Malo wur-
den vielerlei Asphaltstraßen gebaut) die einfachsten bestehen
aus gewalzten Steinen, die nur mit Bitumen überzogen
werden, wobei dieses eine schützende, wasserdichte Schicht
bildet. Man nannte dieses Material „Asphalt-Macadam".
Das Steinmörtel-Asphalt-Pflaster besteht aus einer Mi-
schung von zerquetschten Steinen, Kies und einem sehr feinen
Material (gewöhnlich Portland-Zement), das erhitzt und
dem ein gewisser Prozentsatz von heißem Bitumen zugesetzt

wird. Diese gut verbundene Mischung wird gleichförmig über
die Straße ausgebreitet und dann mittels einer Dampf-

walze zu einer festen, ungefähr zweieinhalb Zoll dicken Masse
komprimiert. Das Tafel-Asphalt-Pflaster wird wie das
Steinmörtel-Asphalt-Pflaster aus einem Gemenge von Stei-
nen hergestellt, das, ehe es auf die Straße aufgetragen wird,
durch Bitumen gebunden wird. Es unterscheidet sich jedoch
von der Steinmörtel-Asphalt-Straße dadurch, daß es in zwei
ganz gesonderten Schichten aufgetragen wird — einer zwei
bis drei Zoll dicken Unterlage mit ähnlicher Zusammensetzung
wie der Steinmörtel-Asphalt und gleich darüber einer Fahr-
bahn von ein bis zweieinhalb Zoll Dicke, die aus Sand,
Portlandzement und ungefähr zwölf Prozent Bitumen be-
steht. —

Doppelt starkes Asphalt.
Das Tafel-Asphalt bedeutet einen gelungenen Versuch,

das alte, bewährte Steinasphalt-Pflaster in doppelter Stärke
herzustellen.

Die Hochbau-Ingenieure haben schon lange die Vor-
züge der asphaltierten Straßen anerkannt. Sie sind rein,
wasserdicht und staubfrei. Sie verringern den Straßenlärm
in sehr angenehmer Weise und sind auch bei starker Bean-
spruchung durch schwere Fahrzeuge äußerst dauerhaft. Ihr
großer Fehler ist die Schlüpfrigkeit bei nassem Wetter.
Diese wird gewöhnlich durch eine dünne Schicht von Straßen-
schmutz hervorgerufen und kann oft durch Aufstreuen einer
Kiesschichte auf die Oberfläche der Straße verringert werden.

(Keller üder die
8iiàt von lieute.

Brächt, ein Kleinbauernsohn, hat die Milch gefälscht
aus Gewinnsucht. Die Sache ist ausgekommen: der Bursche
hat. um der Schande des Gefängnisses zu entgehen, einen
Selbstmordversuch gemacht und liegt nun im Bezirksspital,
wo er Zeit hat, über sein verfehltes Leben nachzudenken.
Angefangen hat das Uebel, seine Geldsucht, bei der „Chome-
trole", der runden Pferde'chelle, die ihm der Vater ge-
schenkt, damit er darin seine Cparbatzen versorgen könne.
Diese Sparbüchse ist sein Abgott, aber auch sein Verhängnis
geworden. Schon als Bube sitzt ihm der Geizteufel im
Nacken: er übertölpelt beim Handeln und Tauschen seine

Schulkameraden, immer dem Beispiel des eigenen Vaters
folgend, der es beim Kälberhandel auch so treibt. Aber auch
der Lehrer hat mit seinen Prozentrechnungen zu Brächts
Eeldsucht das seine beigetragen. Der verlangt von seinen

Schülern, daß sie das „ganze Leben rechnerisch erfassen und
durchdringen sollen", und läßt sie Zinse und Dividenden
und Tantiemen vor und rückwärts ausrechnen, daß es in
der Schulstube nur so von Banknoten stiebt und von Zahlen
wirbelt. Diese Lehre vom mühelosen Gewinn ist bei Brächt
auf fruchtbaren Boden gefallen, aber gleich der erste kühne
Versuch, sie in Tat umzusetzen, ist später dem Jüngling
zum Verhängnis geworden.

Nun liegt der Rekonvaleszent an der Seite eines Jung-
bauernführers, den ein Unfall ins Spital geführt hat. Der
Arzt hat mit Absicht diesen in Brächts Zimmer beordert:
der soll dem Selbstmordkandidaten die „Spinnhupele" aus
dem Kopfe bürsten und ihm hellere Seelenlichter aufstecken.

Mit Verwunderung und wachsender Neugierde sieht Brächt
dem Treiben Peters, seines Zimmerkameraden, zu, der ganze
Stöße Briefe empfängt und beantwortet und Broschüren
und Zeitungen liest und dabei Notizen macht. Und dann
vernimmt er, daß die Jungbauern erwacht seien und ihre
beruflichen Angelegenheiten in eigene Hand genommen
hätten. Begeisternd und erbaulich zugleich redet ihm Peter
von den Zielen der jungen Bewegung, von seiner Arbeit
mit der Kameradengruppe, von den Jungbauernkursen und

-tagungen.
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Xlnb eines Dages nimmt er ©rädjt ins (Sebet unb
fpridjt mit ibm über bas Safter, bas iïm ins Xlnglüd ge=
ftürät, über bie ©elbfudji. Dodj laffen mir nun bem Dieter
bas SBort. SBir brucfen bie Stelle aus feiner neueften,
als De3emberbeft ber ©uten Sdjriften Sern erfdjienenen
©rsäblung „Der Slbgott" ab. SBieber ein ed)tes StiicE
Simon ©feller, bas 30 lefen fjödjften ©enufe bereitet.

„Sie bange frrjli 3'faft am ©elb?" gibt ©eter mit
©eäiebung auf ©rädjts ©Itern 3U. SIber bann nimmt er fie
in Sd)ub: „2Iber fn mir nib alii gälbdjranf bis uf b'2Bür3e
abe? 3fdj nib bie gatt3i 2BäIt gälboerrudt? Du lififd)
b'3t)tige, ©rädjt, fie gab ber es ©ilb beroo, roie's i ber
2BäIt uffe bär u 3ue geit. Da id) a bie Spefulationstouet
too ©lilliarben über b'©rän3en us i Dräd toirft i ber |joff=
nig, grofei, unerbörti ©roinnen t)3'fade! Däidj a b'©üfd)=
tungsinbuftrie, roo en jeberen ©ugeblid parat ifdjt, us
©briegsfdjlädjterei u ©löntfdjebluet ©älb 3'mad)e! Däidj' a
bie Seruntreuigs» u ©eftädjigspro3äffe, a bie Sdjtoinbeleien
u Sdjinbluebereien aller 9trt, too 3eige, toie b'©älbgpr b'Süt
a ber ©arecbötti ume3errt u 3um 93öfe oerleitet! Sis numen
e ©etlamcfpten i re grobe 3t)tiü, be toeifdjt, toas Drutnpf
ifdjt, fie ifd)t ei ungbüüre Scbrei no ©älb! Siebte bi bruf,
toie bie ©pdjen u ©robe fi nib fdjäme, böbi Diotbänben
t)3'ftede, toe's fd)o oilne näbe3uebe fo fdjlädjt geit, bab fie
oergäben es ©erbienfebteli fuedje u djuum trodjes ©rot bei
3um SIeffe.

Die alte 3ube fp ums gulbige ©balb iaii3et, büt rafet
men im Sluto u SXug3üüg brum urne! D'Süt oerbiene nüntme
©älb für djönne 3'Iäbe. © ©robfeel oon ne läbt nutne no,
für djönne ©älb 3'oerbiene. 's ©älb u bas, toas me fi mit
©älb oerfd)affe d)a: Säbesgnub, ©ladjt, SIfäbe u bunbert
anger Sacbe, bas ifdj ber Sinn u 3toäd 00m Säbe toorbe.

Derfür fp mer au unerbittlig gftroft toorbe. SBorum
bets müeben e SBältdjrieg gäb? SBorum ftede mir ime fettige
SBältelänb inné, i re fettige roirtfdjafilige ©otlag? SBorum
oerberbt me bie befdjte Säbesmittel: SBei3e, ©affee, 3uder
u lobt ©tilione Sungers ftärbe? SBorum bei mir es fettige
fürdjterligs ©bürfdj über bie gau3i SBält etoägg?

SBil mer numen a üfe Stube bäidje u toil is 's ©älb 's
£iebfd)ten ifdjt uf ber SBält obe, bunbertmol lieber toeber
üfer SOtitmöntfdje! SBil b'©älbfud)t u ber ©igennub 3U re
Sünbflut agtoadjfe fp, too bie gan3i 9©öntfd)beit brinnen
am ©rfuuffen ifd)t! XI nüt djan is beroor rette, fe ©rfinbig,
fener tedjnifdje f^ortfdjritte, nüt, toeber bafe merfd) i 3uefunft
mit be d)rifd)tlige ©runbfäbe 00 ber ©rädjtigteit u ©ädjfd)te=
liebi ärnfdjtljafter näb u 3ueftänb fdjaffe, baft alli möntfebe»
mürbig läbe djöü, too ber guet SBille ber3ue bei. SBas me
fpne SItitmöntfcbe Sdjlädjts atuet, erroütfd)t u ftroft ein
früeber ober fpeter fälber au u lobt ein fe ©uebto u fe gribe,
ober mi fpg be eine, too fps ©roüffe mit Soblläber gfüet»
teret bet.

Stei, ©räd)t, toe bu i b'SBält ufeluegfdjt, roie's bo bär
u 3ue geit, djaifd) bpner SHte nümmen unbarmbär3ig oer=
bamme, roe b' fdjo 's ©füebl befdjt, fie bergt bi i mängem
läft bridjtet. Du muefdj bra bäidje, toie fie eqoge toorbe fp
u toas men ibne, too fie jung gfi fp, als 's |jöd)fdjte uor=
sftellt bet. Sie bei bert büre müefte u nib oil ©uets gba
uf ber SBält obe.

H lue: Sänger ein Spare 00 ben alte Suren ifd) gtoöbn»
lia bodj au öppis Sefferfdj gftedt toeber nume ber ©pt.
SBas fie ertoärdjet bei, bet ne nib als ©igetum fdjläcbitoäg
Quite, fonbere meb ober minger als aoertrauets ©uet, als
9ueti ©ab ©ottes. II toil fie's als bas agluegt bei, ifdj ne
9fi, mi djönns nib gnue fcfiefte. Sie bet's in ©bre gba us
Danfbarfeit u ©ottesfurdjt. ©s fettigs Spare bet nib oom
liebe ©ott etoägg gfüebrt, im ©ägeteel, all Dag 3uett ibm
3ïugg. Sie bei gfördjtet, fie djönnti neu er3ürne, toe fie nib
3u men jebere ©ifteli ©rot, Dröpfeli 9©ild), Sdjübeli ©ras,
Sämpfeli £eu u Sd)ölleli SJtifdjt forg bätti. Sie bei's im

©füebl to, toärfd) ©ringe nib adjti, fpg nib toärt, baff ibm
©röfterfdj aoertrauet toärb. Drum ifdj: ne nüt fo toiber e

Stridj ggange toie 's ©fdjänge, bas bet nen als eini 00 be

ioiiefdjtifd)ten XIntugete gulte.
So ifd) mängifdj mit ©pt oertoädjslet toorbe, toas ur»

fprünglig us erne religiöfe gfüeblen ufegtoadjfen ifdjt. XI män=
gifd) bet be ber ©pitüfel toürflig au fpner ©blaue brp obe*
gftedt, bab niemmer bätt (bönne fäge, too b'©ottesfurd)t
ufbör u b'Sälbgpr aföil) u toeles b'Oberbang beig!

Sue, toe's mer rädjt ifdjt, bet bas au bi bpnen ©Itéré toun=
berlig 3fäme gbanfet. ©al toirb fe 's einte me!) gregiert ba,
bal 's angere. Das fdjön i 3toöü Ijüüffli ufenangere 3'mad)e,
toett i mi niö oermäffe. ©ilidjt djönnt me's am erfdjte bo
brannen ungerfdjeibe: ©s oernünftigs Spare lobt fi nib 3U

Sieblofigfeiten u Xlngrädjtigfeite oerfüebre, e toafdjädjte ©pt
bingäge frogt gäng i erfdjter Sinie nad) em ©älb.

's toär fdjab, roe bas alte, fd)öne, banfbare Sparen u in
©breba usfturb. ©s bet grobe Säge brunge. SIber bas be=

müetigen XIngeqieb Ipt ber jüngere ©eneration nümme rädjt.
Sbtes ©luet ifd)t rebällifdjer. 21 ©ottes Sägen ifdjt ere bi=

längerfdji minger gläge. 2Bas fie ertoärdjet, fpridjt fie als
Sälberoerbienets a u meint, mi börf mit fuufd)te, toie 's ein
freu. Sie podjet trobig uf bie eigeti Düebtigleit u bet nümme
's ©füebl berfür, toie nes 3erbräd)Iigs, toilltoänfiWes ©fdjöpf
ber SKöntfdj ifdjt. Der moberne ©nur, toas me fo feit, ifd)
©uetsbefiber u belcnom, nümmen cm liebe ©ott fp Säbeme.
XI 00 bänt rebällifebe ©eifdjt bifd) bu au agftedt, ©rädjt, füfd)
bättifdj nib 3ur ©ütbfe griffe... 2tber jeb toei mer 2Ime
fägen u ufelüte, b'©rebig ifd) Iängi gnue gfi ©uet 9Xadjt
u fcblof toobl!"

Lerne gross erst sein im Kleinen.
Von Friedrich Rückert.

SIus bem ïleinften Sammerfenfter,
Sannft bu in ben Gimmel febn,
3n bem engften ©aterlanbe
Sernt ber IBienfd) bie SBelt oerftebn.

Serne grob erft fein im Sieinen,
ülber bann im ©rofjen Hein,
Xlnb im ©roben toie im Sieinen
2Birb bein SDlab bas red)te fein.

Rundschau.
Mussolinis Alpenübergang.

3m lebten Sabrbunbert tourbe bie babsburgifebe 5DXad)t

aus 3talien binausgeroorfen; ben ©eft bes Süblanbes mit=
famt einem beutfdjen ©roden, bem ©tfdjlanb, nabm ©om
im SBeltlrieg an fidj, unb beute finb toir fo tu et t, bab bie
©nttoidlung in umgelebrter ©idjtung einfebt; ber einfüge
„beutfdje Drang" nacb Süben oertoanbelt fidj in ben ita-
lienifden Drang nadj ©orben, unb fdjott 3eidjnet fid> bie
fÇeftfebung ber Sübmadjt im Donauraum beutlid) ab. SBann
bie neu=römif(ben Segionen ben ©renner üb er fdj reiten, bas
bängt oon allerlei anbern Xlmftänben ab, als nur oom
ÏBillen bes Duce. ©orberbanb fdjidt er nur Diplomaten aus.

Der italienifdje XInterftaats=SeIretär mit bem fübfla=
oifdjen ©amen S u 0 i dj batte feit langem auffällig oiel
in SBien 3U tun; Iür3lidj befudjte er aud) ©ubapeft unb fam
auf bem ©üdtoege toieber in 2Bten oorbei. Die Sunbe über
einen abgefibloffenen „©oentualoertrag", ein „Sonfuü
tatio 2Ibtommen" 3toifcben 3talien, Oefterreicb unb
Ungarn beunruhigt fjrantreidj unb bie „Sieine ©ntente";
es fei feinesfalls ein ©ünbnis oon ber geftigfeit ettoa ber
©allanunion ober eben ber 2IIIian3 ©rag=©elgrab=©ulareft,
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Und eines Tages nimmt er Brächt ins Gebet und
spricht mit ihm über das Laster, das ihn ins Unglück ge-
stürzt, über die Eeldsucht. Doch lassen wir nun dem Dichter
das Wort. Wir drucken die Stelle aus seiner neuesten,
als Dezemberheft der Guten Schriften Bern erschienenen
Erzählung „Der Abgott" ab. Wieder ein echtes Stück
Simon Gfeller, das zu lesen höchsten Genuß bereitet.

„Sie hange fryli z'fast am Geld?" gibt Peter mit
Beziehung auf Brächts Eltern zu. Aber dann nimmt er sie

in Schuh: „Aber sy mir nid alli gäldchrank bis uf d'Würze
ahe? Jsch nid die ganzi Wält gäldverruckt? Du lisisch
d'Zytige, Brächt, sie gäh der es Bild dervo, wie's i der
Wält usse här u zue geit. Däich a die Spekulationswuet
wo Milliarden über d'Eränzen us i Dräck wirft i der Hoff-
nig, großi, unerhörti Gwinnen yz'sacke! Däich a d'Nüsch-
tungsindustrie, wo en jederen Augeblick parat ischt, us
Chriegsschlächterei u Möntschebluet Gäld z'mache! Däich a
die Veruntreuigs- u Bestächigsprozässe, a die Schwindeleien
u Schindluedereien aller Art, wo zeige, wie d'Eäldgyr d'Lüt
a der Narechötti umezerrt u zum Böse verleitet! Lis nuinen
e Reklamesyten i re große Zytig, de weischt, was Trumpf
ischt, sie ischt ei unghüüre Schrei no Gäld! Achte di druf.
wie die Rychen u Große si nid schäme, höhi Dividänden
yz'stecke, we's scho vilne näbezuehe so schlächt geit, daß sie

vergäben es Verdienschteli sueche u chuum troches Brot hei
zum Aesse.

Die alte Jude sy ums guldige Chalb tanzet, hüt raset
men im Auto u Flugzüüg drum ume! D'Lüt verdiene uümme
Gäld für chönne z'Iäbe. E Großteel von ne läbt nume no.
für chönne Gäld z'verdiene. 's Gäld u das, was me si mit
Gäld verschaffe cha: Läbesgnuß, Macht, Asähe u hundert
anger Cache, das isch der Sinn u Zwäck vom Läbe worde.

Derfür sy mer au unerbittlig gstroft worde. Worum
hets müeßen e Wältchrieg gäh? Worum stecke mir ime settige
Wälteländ inné, i re settige wirtschaftlige Notlag? Worum
verderbt me die beschte Läbesmittel: Weize, Gaffee, Zucker
u loht Milione Hungers stärbe? Worum hei mir es settigs
fürchterligs Ghürsch über die ganzi Wält ewägg?

Wil mer numen a üse Nutze däiche u wil is 's Gäld 's
Liebschten ischt uf der Wält obe, Hundertmol lieber weder
llser Mitmöntsche! Wil d'Eäldsucht u der Eigennutz zu re
Sündflut agwachse sy, wo die ganzi Möntschheit drinnen
am Ersuuffen ischt! U nüt chan is dervor rette, ke Erfindig,
kener technische Fortschritte, nüt, weder daß mersch i Zuekunft
mit de chrischtlige Grundsätze vo der Grächtigkeit u Nächschte-
liebi ärnschthafter näh u Zueständ schaffe, daß alli möntsche-
würdig läbe chöü, wo der guet Wille derzue hei. Was me
syne Mitmöntsche Schlächts «tuet, erwütscht u straft ein
früeher oder speter sälber au u loht ein ke Ruehw u ke Fride,
oder mi syg de eine, wo sys Gwüsse mit Sohlläder gfüet-
teret het.

Nei, Brächt, we du i d'Wält useluegscht, wie's do här
u zue geit, chaisch dyner Alte nümmen unbarmhärzig ver-
damme, we d' scho 's Gfüehl hescht, sie heigi di i mängem
lätz brichtet. Du muesch dra däiche, wie sie erzöge worde sy

u was men ihne, wo sie jung gsi sy, als 's Höchschte vor-
gstellt het. Sie hei hert düre müeße u nid vil Guets gha
uf der Wält obe.

U lue: Hinger em Spare vo den alte Buren isch gwöhn-
lia doch au öppis Bessersch gsteckt weder nume der Gyt.
Was sie erwärchet hei, het ne nid als Eigetum schlächtwäg
gulte, sondere meh oder minger als avertrauets Euet, als
gueti Gab Gottes, U wil sie's als das agluegt hei, isch ne
gsi, mi chönns nid gnue schetze. Sie hei's in Ehre gha us
Dankbarkeit u Gottesfurcht. Es settigs Spare het nid vom
liebe Gott ewägg gfüehrt, im Gägeteel, all Tag zuen ihn:
Zrugg. Sie hei gförchtet, sie chönnti nen erzürne, we sie nid
ZU men jedere Vitzeli Brot, Tröpfeli Milch, Schübeli Gras,
Hämpfeli Heu u Schölleli Mischt sorg hätti. Sie hei's im

Gfüehl to, wärsch Eringe nid achti, syg nid wärt, daß ihm
Größersch avertrauet wärd. Drum isch ne nüt so wider e

Strich ggange wie 's Gschänge, das het nen als eini vo de

wüeschtischten Untugete gulte.
So isch mängisch mit Gyt verwächslet worde, was ur-

sprllnglig us eme religiöse Füehlen usegwachsen ischt. U män-
gisch het de der Gyttüfel würklig au syner Thlaue dry yhe-
gsteckt, daß niemmer hätt chönne säge, wo d'Eottesfurcht
ufhör u d'Eäldgyr aföih u weles d'Oberhang heig!

Lue, we's mer rächt ischt, het das au bi dynen Eltere wun-
derlig zsäme ghanfet. Bal wird se 's einte meh gregiert ha,
bal 's angere. Das schön i zwöü Hüüffli usenangere z'mache,
wett i mi niv vermässe. Vilicht chönnt me's am erschte do
drannen ungerscheide: Es vernünftigs Spare loht si nid zu
Lieblosigkeiten u Ungrächtigkeite verfüehre, e waschächte Gyt
hingäge frogt gäng i erschter Linie nach em Gäld.

's wär schad, we das alte, schöne, dankbare Sparen u in
Ehreha ussturb. Es het große Säge brunge. Aber das de-

müetigen Ungerzieh lyt der jüngere Generation nümme rächt.
Ihres Bluet ischt rebällischer. A Gottes Sägen ischt ere bi-
längerschi minger gläge. Was sie erwärchet, spricht sie als
Sälberverdienets a u meint, mi dörf mit fuuschte, wie 's ein
freu. Sie pochet trotzig uf die eigeti Tüechtigkeit u het nümme
's Gfüehl derfür, wie nes zerbrächligs, willwänkisches Gschöpf
der Möntsch ischt. Der moderne Buur, was me so seit, isch

Guetsbesitzer u Oekonom, nümmen em liebe Gott sy Läheme.
U vo däm rebällische Geischt bisch du au agsteckt, Brächt, süsch

hättisch nid zur Büchse griffe... Aber jetz wei mer Ame
sägen u uselüte, d'Predig isch längi gnue gsi Guet Nacht
u schlof wohl!"

Aross erst sein im I^Ieinen.
Von Irieârià Hûàert.

Aus dem kleinsten Kammerfenster,
Kannst du in den Himmel sehn,

In dem engsten Vaterlande
Lernt der Mensch die Welt verstehn.

Lerne groß erst sein im Kleinen,
Aber dann im Großen klein,
Und im Großen wie im Kleinen
Wird dein Maß das rechte sein.

Kimààau.
Nussolinis

Im letzten Jahrhundert wurde die Habsburgische Macht
aus Italien hinausgeworfen: den Rest des Südlandes mit-
samt einem deutschen Brocken, dem Etschland, nahm Rom
im Weltkrieg an sich, und heute sind wir so weit, daß die
Entwicklung in umgekehrter Richtung einsetzt: der einstige
„deutsche Drang" nach Süden verwandelt sich in den ita-
lienischen Drang nach Norden, und schon zeichnet sich die
Festsetzung der Südmacht im Donauraum deutlich ab. Wann
die neu-römischen Legionen den Brenner überschreiten, das
hängt von allerlei andern Umständen ab, als nur vom
Willen des Duce. Vorderhand schickt er nur Diplomaten aus.

Der italienische Unterstaats-Cekretär mit dem südsla-
vischen Namen Cuvich hatte seit langem auffällig viel
in Wien zu tun: kürzlich besuchte er auch Budapest und kam

auf dem Rückwege wieder in Wien vorbei. Die Kunde über
einen abgeschlossenen „Eventualvertrag", ein „Konsul-
tativ-Abkommen" zwischen Italien, Oesterreich und
Ungarn beunruhigt Frankreich und die „Kleine Entente":
es sei keinesfalls ein Bündnis von der Festigkeit etwa der
Balkanunion oder eben der Allianz Prag-Belgrad-Vukarest,
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